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Der Führer an unsere Gegner
„Sie werden staunsrr.miL was wireinesTages antreten"
kür OeutsLktlancls Lnrnpk unü 81 eZ arbeitet jetrt üer ZaoTe europäiselie Lootioent

Oie§ront öes Sieges
VvL uosorer Üerltnev LcdrltttettunL

rä. Berlin , 10. November.
Der Großteil der feindlichen Armeen ist zer¬

schlagen unsere Truppen sind in der Niesen-
kront in stetigem Vormarsch, ein unvergleich¬
licher Siegeszng zeichnet sich in seinen letzten
Plinsen nv. In diesem Augenblick kam der
große Sieger Adolf Hitler  Mieder für
wenige Stunden in die Heimat zurück, um in
jener Sradt das Wort zu ergreifen, in der die
ersten Toten iu einem Kampfe gefallen sind,
deren Gegner Pente im Osten derselbe ist: das
internationale .Judentum,  das in
seinen verschiedenen Schattierungen, in Form
des Plutotratismus , des Bolschewismus und
in zaist reichen anderen Varianten , den Lebens¬
nerv dos deutschen Volkes und der Völker Eu¬
ropas überhaupt abzuschneiden sich anschickte.
Der Führer hat in diesem Augenblick des höch¬
sten Kampfes wiederum zum deutschen Volke
aesprocksc-n, hat nicht, wie Herr Roofevelt, Herr
Stalin und Herr Churchill, ein Lügengebäude
ohne sede reale 'Grundlage der Welt geboten,
sondern dir Sprache des Führers war wie
immer eine Sprache der Tatsachen  und
damit der IleberzcugnngKraft und der Un-
widerleglichkeit.

Sagen mir cs offen: Wenn wir der Schil¬
derung des Führers von den Vorbereitungen
der Bökfchewisten zum lieberfall ans Europa
folgen, sie überdenken und der ungeheuren
Gefahr bewußt werden, die dem ganzen euro¬
päischen Kontinent durch dieses bis an die
Zähne bewaffnete fauatifierbe Riosenreich
ovrchte, dann steigt in jedem Herze» Eies er
Dunk «ns für se-n-n Mann , der diese Gefahr
rechtzeitig erkannt Hat.

Die Tragweite dieser GL Pfeiler des Schick¬
sals von Völkern können wir heute noch kaum
ersahen. Es wird um die Zukunft des ganzen
Kontinents gekämpft.

Aus diesen Gründen heraus folgten die
alten Kampfgefährten mit Begeisterung der
ätzenden Ironie der Führerworte gegen die
Hauptfiguren unserer Gegner, gegen Noofe-
velt, Churchill und Stalin . Die ganze .Jäm¬
merlichkeit Der letzten Reden dieser drei fiidi-
schcn Hetzapostel wurde einem erst so recht im
Vertan fe dieser Führerrcdc offenbar.

Allerdings darf nun Roofevelt nicht er¬
warten, daß sich deutsche Marinefoldaten von
den Piraten Roofevslts rotschteßen lassen wür¬
den, ohne zurückzuschlagen. Jeder deutsche
Offizier, der sich einem Angriffe gegenüber
nicht zur Wehr setzte, würde vor ein Kriegs¬
gericht gestellt. Das ist deutlich genug, und
Roosevelt weiß, daß seine Provokationen in
soldatischer Art erwidert werden. Daß es sich
um Provokationen  handelt , sieht sa
selbst rin großer Teil des amerikanischen
Volkes selbst ein. denn dir Pressr Hat gerade
in den letzten Tagen öfter von dieser Roosr-
veltschen Heuchetei geschrieben, als irs dem
Präsidenten -lieb war.

Ebenso lächerlich wirken die Hoffnungen
unserer Feinde auf einen Zusammenbruch der
inneren Front im deutschen Volke über dir
der Führer sprach. Diese Feinde vergessen,
daß das deutsche Volk selbst die nationalsozia¬
listische Kampfgemeinschaft zur Befreiung des
deutschen Volkes geschaffen hat. Sie verges¬
sen, daß diese Kampfgemeinschaftdurch die
unerhörte Not der Nachkriegs-ahre, dnrch den
Uebermut der vermeintlichenSieger aus dem
Weltkriege gestählt und zu einer unlösba¬
ren Gemeinschaft  verbunden worden
ist Sie vergessen schließlich, daß jene Weltver¬
schwörer, denen das deutsche Volk und mit ihm
Europa Schmach und Schande, Not und Un¬
glück in der ganz-n Vergannenheit zu verdan¬
ken hatten, erkannt sind. Daß es heute nicht
einen einzigen deutschen Mann , nicht eine ein¬
zige deutsche Frau gibt, die den ehrenvollen
Tod in diesem Kriege nicht der Sklaverei die¬
ser Weltverschwörervorziehen würde.

Erst wenn der letzte deutsche Mann erschla¬
gen ist, werden unsere Gegner den Krieg ge¬
wonnen halfen. Den Krieg gewinnen? Die
Rede des Führers ist eine Rede des Sieges-
bewußt sei ns  dns auf Tatsachen gegrün¬
det ist. Der Kampf, der damals am 9. N-wem-
bcr in München begann, wird mit einem Siege
für Europa enden.

München,  18. November. Die Stätte , «n
der am 8. November 1923 die ersten Blutzeu¬
gen der nationalsozialistischenBewegung ihre
Treue zu Adolf Hitler und ihre leidenschaftliche
Sehnsucht nach einem neuen Großdeutschland
der Ehre' und Größe mit ihrem Leben bezahl¬
ten, war am Sonntag wiederum der Schau¬
platz einer von weihevoller Stimmung ge¬
tragenen Erinnerungsstunde.

Tausende aus der Bevölkerung verharrten
am Wkahnmal der Feldherrnhalle in weihe¬
voller Stille , als Gauleiter Staatsminister
Adolf Wagner  und Generaloberst
Fromm  die Kranze des Führers zum ehren¬

den Gedächtnis an die Gefallenen des 9. No¬
vember niederlegten.

Den würdigen Schlußstein in der Reihe der
Gedenkakte bildete die Weihestunde am
Königlichen Platz.  Auch hier eine feier¬
liche Stimmung über dem weiträumigen,
wundervollen Platz. Dumpf wirbeln die
Trommeln. Der Gauleiter des Traditions¬
gaues begibt sich in Begleitung des Vertre¬
ters der Wehrmacht, Generaloberst Fromm in
die beiden Ehrenbanten und legt hier die
sechzehn Kränze des Führers nieder.

Jeder der Lorbecrkränze mit Weißen Chry¬
santhemen trägt zwei rote Schleifenbänder,
eines mit dem Namen des Führers , das an-

Jalta von deutschen Truppen erobert
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Aus dem Fnhrerhauhkquartirr,
8. November. Dns Obevkomnmndo der Wehr¬
macht gibt bekannt: Auf der Krim fetzten die
deutschen und rumänischen Truppe« die Ver¬
folgung des geschlagenen Hemdes-entlang der
Südlnfte und auf der Halbinsel Kertsch er¬
folgreich fort. Latin wurde genommen

Im Kampf gegen die britische BersorguugS-
schiffahrt war die Luftwaffe in -der letzten
Nacht besonders erfolgreich. Vor der e n g-
ilkf che n und s.cho tt i schen O stkü ste ver¬
senkten Kampfflugzeugeaus Geleitzügen her¬
aus sechs feindliche Handelsschiffe, darunter
einen großen Tanker mit zusammen 38 000
BRT . Im Seegebiet der Färöer wurde bei
Tage ein kleiner Frackster durch Bombenwurs
vernichtet. Sturzkampfflugzeuge belegten in
der Nacht znm 9. November die Hafenanlagen
von Dover mit Bomben schweren Kalibers.
-Es entstanden mehrere ausgebreitcte Brände.

Bei Versuchen, am gestrigen Tage die be -
fetzten Gebiete am Kanal  anzugreifen.
erlitt Die britische Lustwaffe wieder schwere
Verluste. Jäger schossen in heftigen Luft-
kämpscn 23. Flakartillerie zwei feindliche Flug¬
zeuge ab.

Britische Bomber unternahmen in der letz¬
ten Nacht Angriffe -auf Westdeutschland.
TDie Zivilbevölkerung hatte einige Verluste.
Neun der angreifendeu Flugzeuge wurde» ab-
grschossen.

Moskaus Pläne mit Bulgarien
Durch sowjetische Fallschirmspringer enthüllt

Sofia , 10. November. Das halbamtliche
Blatt „Welscher" veröffentlicht eine Mittei¬
lung der Polizeidirektion Sofia , in der noch
einmal zusammenfassend über tue von sowje¬
tischer Seite versuchten Sabotageakte, vor allem
über die Landung der sowjetischen Fallschirm¬
springer in Bulgarien berichtet wird. Im gan¬
zen, so heißt es in der Meldung , sind fünf
Gruppen  sowjetischer Fallschirmspringer in
Bulgarien gelandet, eine davon auf dem Ge¬
biet zwischen Saloniki und dem Flusse Struma.
Ein Teil der Fallschirmspringer ist getötet,
rin anderer Teil gefangen genommen worden.
Es handelte sich hauptsächlich um bulga¬
rische Kommunisten,  unter denen sich
auch einige Abgeordnete der ehemaligen
kommunistischen Fraktion des bulgarischen
Parlaments befanden. Nur zwei Fallschirm¬
springer waren gebürtige Liuisen.

In zwei Nächten 46  Briten abgeschossen
Die bi -ber »etiHeerote N .ecke ^sg « cker Lrl ' iocbeo Ouilvcsike »ul «leulsekeul « eivbogediet

Berlin,  18 . November. Wirb schon dir
Nacht zuui 8. November in der Chronik der
britischen Luftwaffe für immer eine ihrer
traurigsten Kriegserinncrurlgrn bilden, so reiht
sich die Nacht zum 8. November mit empfind¬
lichen Niederlagen würdig an.

Hatte die britische Luftwaffe in der voraus¬
gegangenen Nacht nach eigenemE .ngcständnis
37 Flugzeuge verloren, so büßte sie diesmal
auf erheblich kleinerem Angri ' ssraum und bei
ungleich verringertem Einsatz neun weitere
Flugzeuge rin , darunter abermals eine An¬
zahl hochnn-rtrgcr und fchwer ersetz,arcr Bom-
l>cr und mit ihnen die Besatzungen von je
fünf bis acht Wlann. Wieder war es die starke
deutsche Abwehr vom Boden, die im Verein
mit todesmutigen Nachtjägern den anfliegen-
drn Briten einen Fcurrwall entgegensetzte,
sie von wichtigen Zielen aüdrängte und zu
uugczieltem Bombenabwurf zwang.

So hat die britische Luftwaffe in diesen bei¬
den Nächten— die Verluste von 25 Jägern am
dazwischenliegenden Tage nicht eingerechnet—
-16 Bombenflugzeuge,  darunter meh¬
rere viermotorige, und mit ihnen bei vorsich¬
tiger Schätzung rund 255 Mann an Besatzun¬
gen verloren, deren vollwertiger Ersatz ein im¬
mer schwieriger werdendes Problem für sie
darstellt.

Der britische Nachrichtendienst hebt hervor,
daß gerade der Angriff in der Nacht zum
8. November von langer Hand vorbereitet
war und nur ein besonders günstiger Zeit¬
punkt abgewartet wurde, um bas sogenannte
„Nekordunternehmeu" zu starten. Es hat den
englischen Fliegern die bisher schwerste
Niederlage  eingetragen , und der bewuß¬
ten Hinmordung einiger unschuldiger Zivil¬
personen durch zie' - und planlosen Bnmb'-n-
abwnrf steht die Schwächung der britischen
Luftwaffe, durch unsere Abwehr gegenüber.

DervtMersde Abfuhr für - Le LlGA-An'riganten
8tark « Lckio cksr grollen lAiinckiener kubrer -Rerle io ckcr italienischen 8oantag,pr « »e

i Münchener Rede beherrscht, die halbamtliche
!Zeitung „Voce d'Jtalia " nennt die Rede eine
!ueue Bekräftigung des deutschen
'Rechts auf Leben und  Macht . Die
>Achsenmächte beanspruchten nur einen Platz in
der Wett, der ihren Erfordernissen und Ar-
bcitSmöglichkritrngerecht werde. Der Führer
habe in seiner Rede auch keinen Zweifel über
die möglichen Konsegnenzen der nordamerika-
nischen Entscheidung in der Frage des Neu¬
tral itätsgesetzes gelassen. Die Schiffeu nd Flug¬
zeuge der Achse würden die seinerzeit gemäß
den Ziegeln des Völkerrechts proklamierte
Blockade gegen England nm jeden Preis
durchsetzen. Wenn sie angegrifsen würden.wür-
den sie antworten.

>>n. Nom,  18 . November. Dir Rebe brS
Führers hat durch ihre Siegesgewitzheit und
die weltgeschichtlichen Ausblicke, die sie für
dir Achse und ganz Europa rröfsnetc, auf dse
italienische Orffrnttichkcrt eiirrn tiefen Ein-
druck gemacht. In don politischen Krrckrn
Roms wird als besonders wirkungsvoll die
Abfuhr bezeichnet, dir Adolf Hitler den pln-
tokratischen Amateurfelbherren und den ag.
gressionslüsternen nordamerilanischen Jntr ».
ganten zuteil werden ließ.

Das Bild der faschistischen Sonntagspresse
wird von der Wiedergabe und Würdigung der

dere mit dem Namen, an besten Sarg der
Gauleiter , nachdem er den Toten mit dem
Deutschen Gruß geehrt hat. den Kranz nie»
derlegt. Währenddessen präsentieren die Män¬
ner der Waffen-^ das Gewehr.

Der Gaumusikzug spielt das Deutschland-
und das Horu -We>sel-Lied. Dcum erscheint
der Gauleiter vor der Front der augetreienen
Verbände und grüßt zusammen mit dem Ver¬
treter der Wehrmacht die Blutsahne, um dann
jeden der Angehörigen der Toten des 9. No¬
vember die Hand zu schütteln.

Am Samstag hatte der Führer  im Lö-
wendräukeller zu den ulten Kampsgenoj-en
von der Feldherrsthalle gesprochen. Die Ziehe
hat folgenden Wortlaut:

Parteigenossen, Parteigenossinnen!
Deutsche Bolksgenossenl

Ich bin wieder uuf wenige S -unden hierher
getommen, um, dem alten Brauche treu , mit
tzfpnen, meitw erneu Anhänger uno Mittämp-
wr, zu sprechen und jene zu ehren, die damcus
das größte Opfer, das sie dringen konnten, für
unsere Bewegung und damit für Deuticylaiiü
gebracht haben. Als ich das letztem«! hier
vor Innen stand, tag Hauer uns ein ruo>n-
volles Jahr großer Geschehnisse Ich weiß
nicht, wieviele Menschen außerhalb des Rei¬
ches sich eine klare Vorstellung von dem ge¬
macht hatten, was sich ereignen würde. Selbst
in unserem eigenen Volke gab es wohl nur
ganz Wenige, die eine Ahnung besaßen von
dem, was damals bevorstanü, was gelingen
mußte und was gelungen ist.

Der Führer erwähnte dann -die glänzenden
Siege gegen Polen , Norwegen. Belgien und
Frankreich und führte anschließend weiter aus:
Oer wahnsinnige Säufer Churchill

Ich habe mich auch dann noch einmal, znm
letzten Male — und dies habe ich ausdrücklich
bewnt — entschlopen, England die Hand hin-
zustrecken, um es daraus hinzuweisen, daß eure
Weiterführung dieses Krieges gerade für Eng¬
land nur sinnlos sein könnte und daß eS
nichts gebe, was einen vernünftigen Friedens-
schluß verhindern könnte, ja. daß zwischen
Engmnd und Deutschland an sich kenre Ge¬
gensätze porhanüen seien, außer solciirit. die
künstlich gemacht würden. Der wahnsin¬
nige Säufer , der nun seit Jahren
England dirigiert (stürmischer Beifall),
hat auch darin sofort wieder rin neues Zei¬
chen me.ner Schwäche erblickt. Ich wurde aver
als ein Mann hingestellt der sup die Zukunft
schwarz vorstellt und sich deshalb nicht meczr
getraut , den Kampf fortzusetzen. In Wirklich¬
keit habe ich die Zukunft nicht anders gescheit,
als sie sich abspielte. Aber ich habe neben all
dem Glorreichen auch die Opfer vorauSge-
sehen und ich wollte diese Opfer nur
allen Seiten ersparen.

Zuerst wollte ich sie unserem eigenen Voll
ersparen, aber auch der übrigen Welt gegen¬
über gaubte ich als Sieger eS veraiilwor .en zu
können, die versöhnende Hand hinzuhalten.
Das wurde, wie gesagt, von senen nicht be¬
griffen, die ja selbst noch nie in ihrem Loben
Opfer gebracht hatten und die auch keine
nähere Berührung mit den Opfern ihres
eigenen Volkes besaßen.

So bkirb uns nichts anderes übrig, als irun.
mehr den Helm rnLgültig festzuschnallcn und
den Weg anzutreten , der uns für alle Zeit
von den Gefahren befreien wird, dir nicht
nur das Deutsche Reich, sondern ganz Europa
bedrohen.

Oer Zude ist der Weltbrandstifter
Als ich das letztemal bier zu Ihnen fprach.

meine alten Parteigenossen, da konnte ich im
Vollgefühl eines Sieges sprechen wie kaum
je rin Sterblicher vor mir. Und trotzdem
lastete damals auf mir eine schwere Sorge,
denn ich war mir im klaren, daß hinter
diesem Kriege als letzter derjenige Brandstif¬
ter zu suchen ist, der immer von den Händeln
der Nationen gelebt hat : Der in 1ernatio-
naleJude!  Ich wäre kein Nationalsozialist
niel>r gewesen, wenn ich mich von dieser Er¬
kenntnis se entfernt hätte. Wir haben̂ seine
Spuren verfolgt durch so viele Jahre , wir
haben, wohl zum vrsteinnnl, in diesem Reich
Wissenschaftlich planmäßig dieses Problem für
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«Ne Zeiten geklärt und so recht die Worte
eines große» Inden begriffen, der sagte, die
Nassensrage sei der Schlüssel zur Weltge¬
schichte, Wir wußten daher mich ganz geiiail,
und ich wus;te es vor allem, das; hinter diesem
Geschehen der Jude die treibende»
Kraft war  nnd das; es —wie immer in der
Geschichte—Strohköpse sind, die bereit tuaren.
für ihn einzutretcn: Teils charakterlose, be¬
zahlte Subjekte, teils Leute, die Geschäfte
machen wollten und davor nicht zuriickschreck-
ten, für solche Geschäfte jederzeit Blut ver¬
gießen zu lassen.

Ich habe die Juden als die Wrltbrandstifter !
kennengclcrnt. Man sah ja, wie sie in de» !
Jahren vorher über den Umweg von Presse,
von Rundfunk, von Film und Theater nsw.
langsam die Böller vergiftet hatten, man sah,
wir diese Vergiftung writerlics, man sah, wie
ihre Finanzen, ihre Geldgeschäfte in diesem
Sinne arbeiten mußten.

Und in den ersten Tagen des Krieges haben
es ja gewisse Engländer — es waren nur
Nüstungsaktieninhaber — auch ganz offen
ausgesprochen. „Der Krieg muß mindestens
drei Jahre dauern! Er wird und darf vor drei
Jahren nicht enden!" — so sagten sie. DaS
war selbstverständlich, denn sie hatten ja ihre
Kapitalien festgelegt und konnten nicht hof¬
fen, daß sie unter drei Jahren eine Amorti¬
sation würden erreichen können. Gewiß, für
uns Nationalsozialisten, meine Parteigenos¬
sen und -genosiinnen, ist das fast unverständ¬
lich. Aber in dieser demokratischen Welt ist
es eben so. Man ist Ministerpräsident oder
Kriegsminister und zugleich Inhaber zahlloser
Aktienpakete von Nüstungsfabriken. Die In¬
teressen sind damit geklärt.

Wir haben diese Gefahr als die treibende
Kraft in unserem inneren Kampf einst ken¬
nengelernt. Wir hatten diese schwarz-rot -gol-.
dene Koalition vor uns . die Vermischung von
Heuchelei, Mißbrauch von Religion auf der
einen und Kapitalsinteresscn auf der anderen
Seite und endlich die wirklich jüdisch-marxi¬
stischen Ziele. Wir sind mit dieser Koali¬
tion im Innern in einem harten
Kamps restlos fertig geworden.
Nun steht dieser Feind im Aenßcren genau
so vor uns ; er ist ja der Inspirator der Wclt-
koalition gegen das deutsche Volk nnd gegen
das Deutsche Reich. Er hatte einst Polen vor¬
geschoben. dann später Frankreich, Belgien.
Holland und Norwegen in den Bann seiner
Dienste gezwungen. England war dabei von
vornherein eine treibende Kraft.
Stalin nur ein Vasall der Juden

Aber was war verständlicher, als daß eines
Tages auch die Macht gegen uns antrelen
würde, die diesen jüdischen Geist als klarsten
Herrscher besitzt: die Sowjetunion,  die
nun einmal der größte Diener des Ju¬
dentums  ist . Die Zeit hat unterdessen das
bestätigt, was wir Nationalsozialisten viele
Jahre hindurch behauptet batten, es ist wirk¬
lich ein Staat , in dem die gesamte nationale
Intelligenz abgeschlachtet worden war und ein
geistloses, mit Gewalt proletarisiertes lknter-
menschentum übrig blieb, über dem sich eine
riesige Organisation jüdischer Kommissare —
das heißt in Wirklichkeit Sklavenhalter erbebt.
Es gab oft Zweifel, ob nicht vielleicht doch in
diesem Staat die nationale Tendenz sieben
würde. Man hat dabei nur ganz vergehen,
daß es ja die Träger einer bewußten natio¬
nalen Einsicht gar nicht mehr gibt, daß letzten
Endes der Alaun, der vorübergehend der
Herr dieses Staates wurde, nichts anderes ist
als ein Instrument in der Hand dieses all¬
mächtigen Judentums und daß, wenn Sta-
l i n auf der Bühne vor dem Vorhang sichtbar
ist. hinter ihm jedenfalls Kaganowitfch
und alle diejenigen Inden stehen, die in einer
zehntansendfachen Verästelung dieses gewaltige
Reich führen.

Als ich damals im vergangenen Jahr zu
Ihnen hier sprach, bedrückte mich bereits die
Einsicht in eine Entwicklung, dir nicht mehr
mißdeutet werden konnte. Während wir ge¬
rade den Aufmarsch im Westen durchführten,
begann Sow etrußland schon mit dem Auf¬
marsch im Osten. Es trat ein Moment ein. da
standen von uns in Ostpreußen drei Divisio-
neu, während Rußland im baltischen Raum
22 mobilisiert hatte. Und das verstärkte sich
nun von Monat zu Monat.

Oer whiokgselige Churchill plaudert ans
Im Jahre 1940 fanden in London eine An¬

zahl von sogenannten Geheimsitznngen des bri¬
tischen Unterhauses statt. Nnd in diesen Ge¬
heimsitzungen hat der whiskyselige Herr
Ehurchill  seine Gedanken geäußert, seine
Hoffnungen nnd endlich seine Ueberzeugung,
nämlich daß Nußlandzu England hin
auf dem Marsch  sei , daß er von Mister
Cripps die absoluten Unterlagen besitze, daß es
höchstens ein bis eineinhalb Jahre dauere, bis
Rußland in die Erscheinung treten würde und
man daher höchstens noch ein bis eineinhalb
Jahre anshalten müßte Das war auch der
Grund für diesen damals nicht begreiflichen
Mut dieses Herrn . Wir haben davon Kennt¬
nis erhalten, laufend Kenntnis erhalten. (Bei¬
fall.)

Ich habe nun daraus die Konsequenzen ge¬
zogen. Die erste war die der Freimachung un¬
serer Südostflanke. Ich kann nur sagen, wir
müssen beute, nach Kenntnis von all dem. was
vornefallen war. Mussolini wirklich
danken , daß er noch im Jahre 1940
in dieseEiterbeule hinein ge sto ßen
und gestochen hat.  Es war uns in weni¬
gen Wochen mit Hilfe der zu uns stehenden
europäischen Staaten gelungen, dieses Pro¬
blem endgültig zu lösen und mit der Ein¬
nahme von Kreta  und damit der Vorlegung
eines Riegels vor die Dardanellen siegreich
abznschließen.

Ich habe schon oft über die Leistungen un¬
serer Wehrmacht gesprochen. Sie hat pch auch
in diesem Feldzug ruhmvoll bewährt, sowohl
das Heer als auch die Luftwaffe.

Und nun achtete ich ans jede Bewegung un¬
seres großen Gegners im Osten. Ich war seit
April und Mai , ich möchte sagen, fortgesetzt
ans der BeobachtuugSstationund sah mir un¬
unterbrochen jeden Vorgang an, entschlossen
in jedem Moment, in dem mir bewußt wurde,
daß der Gegner Anstalten machte, seinerseits
»»„»greifen, wenn notwendig vicrundzwanzig
Stunden vorher loszuschlagen. (Brausender
Beifall.)

Mitte Juni wurde» die Anzeichen drohend,
und in der zweite» Hälfte des Juni konnte cS
keinen Zweifel mehr geben, daß es sich hier
nu» eine Frage von Wochen, ja vielleicht Ta¬
gen Handel» würde. So gab ich den Befehl
für den 22. Juni , nun unsererseits sofort an-
zugreifen.

Meine alten Parteigenossen! Es war der
schwerste Entschluß meines ganzen bisherigen
Lebens, ein Entschluß, von dem ich wußte, daß
es uns in einen sehr schweren Kampf vermit¬
teln würde, von dem ich aber hoffte, daß die
Ehaucen, ihn zu gewinnen, um so größer
waren, je schneller wir den anderen zuvorlom-
nicn würden.

Wie war nun damals die Lage? Der Westen
war an sich gesichert. Dabei möchte ich gleich
eines vorweguehmen: Es gibt sogenannte ge?
niale Politiler im Lager unserer Gegner, die
jetzt sagen, ich hätte gewußt, daß man uns im
Westen nicht angreife, daher hätte ich den Mut
gepabt, im Osten anzupacken. (Große Heiter¬
keit). Diesen Genies kann ich nur jagen: Sie

Prestigemomente spielen be
Den Balkan hatten wir auch gesäubert. In

Nordafrika  mar es unseren gemeinsamen
Bestrebungen gelungen, ebenfalls eine stabile
Ordnung yerzu,teilen. Finnland erklärte sich
bereit, an un,ere Seite zu treten. Rumänien
desgleichen. Bulgarien begriff ebenfalls die
Ge,ahr. Ungarn erlannte die große historische-
Stunde und faßte einen Heroischen Entschluß,
jo daß ich eS, cus der 22. Juni kam, vor mei¬
nem Gewi,sen verantworten zu können glaubte,
dieser Gefahr — und wenn auch nur mit we¬
nigen Lagen Vorsprung — enlgegenzutreten.
Dieser Kampf i,l nun, meine curen Partei¬
genossen, ein Kampf  wirklich nicht für
Deutschland, sondern für ganz Europa
e i n K a mp f u m S e i n o d e r N i cht se i n I

Sie kennen unsere Verbündeten, angefangen
von»Norden das tapfere kleine Heldeuvolk oer
Finnen, das sich wieder so über alle Maßen
bewährt hat. Aber dazu sind dann gekommen
Slowaken, Ungarn, Rumänen uuo endlich
Verbündete aus ganz Europa : Italiener , Spa¬
nier, Kroaten, Holländer, dänische Freiwillige,
selbst französische nnd belgische Freiwillige.
Ich kann wirtlich sagen, daß i m O ste n vie.-
leicht zuin erstenmal in einer gemeinsamen
Erkenntnis ganz Europa  kämpft : So wie
einst gegen die Hunnen, so diesmal gegcn
diesen Mongolenstaat eines zlpeiten Dschingts
Ehan. (Toieuder Beifall.)

Das Ziel dieses Kampfes war 1. die Ver¬
nichtung der feindlichen Macht, das heißt der
feindlichen Streitkraft und 2. die Besetzung
der feindlichen Rüslungs- und ErnährungS-
grunülagen. PrestigcMomentespielen bei uns
überhaupt le.ne Rolle. Wenn daher heute
einer sagt: „Sie sind bei Leningrad  ja in
der Defensive, dann komme ich uno amworte:
Wir waren vor Leningrad genau so lange
o,jensiv als dies notwendig war, um Lenin¬
grad einzuschließen. Jetzt sind wir defensiv und
der andere muß jetzt auszubrechen versuchen

Davon erholt sich keine

verkennen meine Vorsicht. Ich habe mich im
Westen so vorbereitet, daß sie jeoerzeit aulre-
ce» können.

Wenn es den Herren Engländern beliebt,
sei es in Norwegen, sei es an un,ercr dent,a-cn
Küpe oder fei es in Holland, in Belgien oc-er
in Frankreich, eine O,,cnsibe zu unternehmen.
,o tonnen Nur nur sagen: Tretet an, ihr wer¬
det schneller wieder abtrrten , als ihr gecoui-
nien se»d! (Losender Beifall.) W.r hn»en
i-cefe Küsten heute in e»ncn anderen Zu,«and
verletzt, als sie es noch vor r .ncm Jahr gewe¬
sen tuaren. Es ist dort gearbeitet worocn, und
zwar »nt nat .oiialsoz«a«l,tifkher Gründlichce»t.
Der Ehrf eines großen Leites dieser Arbeit —
um nur einen eniz.gcn Namen zu jagen —
war unser Tvdt. (Stürmischer Beifall.)
. Und es wird dort natürlich dauernd noch

wetcer gearoeiret. Sw tennen mich,a aus un¬
serer Parteizeit her. Ich habe niemals den
Stillstand ge-anni , sondern wenn irgendwo
zehn Kanonen gehen, kommen noch fünf da¬
zu, und wenn fün,zehn stehen, dann noch ein¬
mal fünf weitere und noch weitere dazu — un¬
sere Gegner liefern uns ja die Kanonen iel-
vcr. (Erneuter sudelnder Beifall.)

Wir haben auch überall genügend Kräfte ge¬
laden, um jederzeit bereit zu sein. Sie sind
nicht gekommen. Auch gut! Ich will gar kein
Biut vergießen. Aber wenn sie gekommen
wären, dann —wie gesagt— würden sie klingst
wieder gegangen sein. Hier waren wir ai,o
sicher.

UNS überhaupt kerne Rolle
oder er wird in Leningrad verhungern ! (To¬
sender Beifall.)

Ich werbe sicher nicht einen Mann mehr
op,ern, als unbedingt notwendig ist. Wenn
heute jemand da wäre, um Leningrad zu ent¬
setzen, dann würde ich den Befehl geoen, es
zu stürmen und wir würden es erstürmen
(Wieder bricht tosender Beifall los), denn wer
von der ostprcußischen Grenze bis zehn Kilo¬
meter vor Leningrad gestürmt ist, der lann
auch noch die zehn Kilometer vor Leningrad
bis in die Stadt hineinmarschicren. (Aber¬
mals umtost ein Sturm der Begeisterung den
Führer .)

Aber das ist nicht notwendig. Die Stadt ist
umtlamiuert und niemand wird sie mehr be¬
freien und sie fällt in unsere Hand.

Und wenn man sagt: „Nur als Trümmer¬
haufen" — ich habe gar kein Interesse an
irgendeiner Stadt Leningrad, sondern nur an

der Vernichtung des I n d u str i ez e n t r u ms
Leningrads. (Stürmische Zustimmung.) Wenn
es den Russen gefällt, ihre Städte in die Luft
zu sprengen, ersparen sie uns selbst vielleicht
manche Arbeit. (Erneuter tosender Beifall.)

Prestigemomente — ich wiederhole es —
spielen bei uns überhaupt keine Rolle. Wenn
inan zum Beispiel sagt: „Warum marschieren
wir denn jetzt nicht?" — weil es momentan
regnet oder schneit, oder vielleicht, weil wir
die Bahnen noch nicht ganz fertig haben! Das
TempodiesesVormarsches  bestimmen
nicht jene wunderbaren britischen Strategen,
die das Tempo ihrer Rückzüge bestimnnen,
sondern das bestimmten ausschließ¬
lich  w i r. (Stürmische Bravorufe .) Und zwei¬
tens : Besetzung der seindlichen Rüstungs- und
Ernährungsgrundlage . Auch hier werden wir
planmäßig Vorgehen. Es genügt manchmal die
Zerstörung eines einzigen Werkes, um sehr
viele Werte lahmzuiegen.

Armee öer Welt mehr!

Dan Oberkommanclo ckcr Wehrmacht Aast
sin 8amstag bekannt:

kei ctcn Verkolgungskämpten aut cler
Krim  vernichteten cleutscbe unci rumänische
lruppen am 8ucibang ckes saila -Oehicges
eine sowjetische Kavallerie -Division . Lei cler
Knj-e rur Danclrunxe Kertsch wuccie eine rebn
Kilometer tiete , neuzeitlich ausgebaute 8tel-
lunKsrone ciurckstollen . Die Verfolgung cles
liier geschlagenen ( iegners ist im Gange . Die
Duftwalle vernichtete in clcn Gewässern sück-
lick salta einen Iransporter von 8009 LUD.
Din rumänische » Gnterseeboot versenkte im
8cbwarren bleer sowjetische Transportschiffe
von insgesamt 12 000 KKT,

Im Ft ! antik  versenkten Dnterseeboote
vier feincllicbe klanckelsschille mit rusammen
28 000 LUD.

Fn cier kritischen silorckost-
Küste  grill clie Duttwalle hei Taxe mit
guter Wirkung clie Dockanlagen in KI/tb an.
In cler letzten dlacbt bombarckiertcn starke
Kainpfslibgerverbäncle in Ost - uncl 8üclost-
englanck versckieclene klakenanlagcn , beson-
clers in 8unclerlanck, Volltreffer in Werften
unci Versorgungsbelrieben riefen heftige Ex¬
plosionen uncl ausgebreitete kränclc hervor.
Ostwärts Fbercleen wurcle ein britischer
Zerstörer clurck kombenwurf versenkt.

Der sieincl flog in cler letzten « acht an
vielen 8teIIen in clas Keicbsgebiet  ein.
Durch kombenwurf aus Wohnviertel , u. a.
auch in <ler Kcichskauptstaclt . hatte clie Zivil¬
bevölkerung geringe Verluste an Toten uncl
Verletzten . Die angerickteten 8ckäcken sincl
unbecleutencl . Demgegenüber kalte clie bri¬
tische Duftwasie besonclers schwere Verluste.
27 cler angreisenclen kombcr sielen cler cleut-
scben Fsiwebr rum Opfer.

einen Feldzug anwcnden läßt, dann aber auf
diesen! Noch niemals ist ein Nie sen re ich
in kürzerer Zeit zertrümmert  und
niedergeschlagen worden, als dieses Mal So-
wjctrnßland ! (Wieder bricht ein ungeheurer
Beifallssturm los. der minutenlang anhält .)
Geschehen und gelingen konnte dies nur durch
die unerhörte einmalige Tapferkeit und
Opferwillinkeit unserer deutschen Wehrmacht,
die unvorstellbare Strapazen auf sich nimmt.
(Erucut erhebt sich brausende Zustimmung.)

Was hier alles die deutschen Waffen geleistet
haben, das ist in Worten nicht auszndrücken.
Wir können »ns nur vor unseren Helden auf
das tiefste verneigen.

Ich habe schon in Berlin gesagt, ob wir un¬
sere Panzerschützennehmen oder unsere Pio¬
niere, unsere Artillerie, unsere Nachrichten-
truppen, unsere Flieger, unsere Sturzkampf-
boinber, unsere Jäger oder Aufklärer oder
unsere Marine — wen wir immer nehmen,
am Ende kommt man doch stets zu dem Re¬
sultat : Die Krone gebührt dem deut¬
schen Infanteristen , dem deutschen
Musketier. (Ein Beifallssturm sonder¬
gleichen durchbraust, sich immer erneuernd,
den Saal .)

Oke Rüstung gewaktkg gesteigert
Er marschierte in endlosen Weiten auf

gruiidlosen Wegen, durch Morast, durch
Sümpfe, er marschierte im Sonnenbrand über
die endlosen Felder der Ukraine oder im Re¬
gen. Schnee und Frost und er kämpfte Bunker
um Bunker nieder. Mit seinen Sturmpionie-
re» reißt er Front um Front auf. Es ist wirk¬
lich ein Heldenlied, was er sich hier selber
singt.

Wenn ich nun zusammenfassendden bis¬
herige» Erfolg d.ejes Feldzuges umreitzcn
will, da»» hat die Zahl der Gegangenen nun¬
mehr rund 9,0 Millionen erreicht, das heißt
9 000 000 Gefangene, und ich vervitle nur, daß
hier ein englischer Strohkopf kommt und sagc,
das sei nicht bestätigt. Wenn eine deutschem.li-
täriiche S -elle etwas gezählt hat. dann stimmt
das! (Stürmischer, minutenlanger Beifall.)
Zwischen einem deutschen Offizier und einem
britischen Börsenjobber ist jedenfalls immer¬
hin noch ein wesentlicher Unterschied. (Erneu¬
ter tosender Beifall.) Das stimmt also genau
so, wie ja aucy unsere Angaven über die fran¬
zösischen und die englischen Gefangenen ge¬
stimmt haoen!

Tie Engländer wissen es ja selbst sehr gut,
weil sie sich ja dauernd um ihre Gefangenen
kümmern wollen. Wenn ich mm 3,0 Millionen
Gefangene auf der einen Seite sehe, und ich
nehme nur die Weltkriegsverhältnisse, dann
entspricht das mindestens der gleichen Zahl an
Gefallenen. Es würde für Herrn Stalin ein
schlechtes Zeugnis sein, wenn seine Leute jetzt
weniger tapfer kämpfen würden, als sie das
im Weltkriege getan haben; im Gegenteil: sie
kämpjen ja teils aus Furcht und teils mit tie¬
rischem fanatischem Wahnwitz.

Wenn ich nun annrhme, daß in Rußland
ähnlich wie bei uns auf einen Gefallenen drei
bis vier Verwundete kommen, dann ergibt das
eine Zahl, die einen absoluten Ausfall von
mindestens acht bis zehn Millionen bedeutet,
nnd zwar ohne die leichter Verwundeten, die
vielleicht noch einmal geheilt und eingesetzt
werden können. Meine Parteigenossen! Davon
erholt sich keine Armee der Welt mehr, auch
die russische nicht. (Ein Sturm von Beifall ant¬
wortet von den alten Parteigenossen diesen
Feststellungen des Führers .)

Wenn nun Stalin plötzlich sagt, wir hätten
viereinhalb Millionen Menschen verloren, da¬
egen Rußland nur 378 000 Vermißte — und
as können dann nur Gefangene sein—350 000

Tote nnd l 000 000 Verwundete, dann kann man
nur fragen: Warum sind die Runen dann
eineinhalbtausend Kilometer zurnckgelauien.
wenn sie bei ihren riesigen Truppcnmassen nur
die Hälfte der Opfer hatten als wir?

Cs ist wirklich stark jüdisch, was dieser
I Kremlgewaltige hier von sich gibt. Im übrigen

werden sich ja die Gefangenen langsam den eu¬
ropäischen Gefilden nähern. Hier werden wir sic
nützlich in die Produktion embauen. und man
wird sehen, daß es nicht 378 000. sondern wirk¬
lich 3,0 Millionen sind.

Das Material,  das wir in dieser Zeit
c r be u t e t e n. i st u n e r me ß l i ch. Zur Zeit
sind es über 15 000 Flugzeuge, über 22 000 Pan¬
zer. über 27 000 Geschütze. ES ist ein wirklich
gewaltiges Material . Die ganze Industrie der
Welt, einschließlich selbst unserer deutschen,
könnte dieses Material nur langsam ersetzen.
Die Industrie unserer Demokraten ersetzt es
jcdcmalls in den nächsten Jahren nichtl (Brau¬
sender Beifall.)

Und nun komme ich znm Territorialen . Wir
haben bisher l 670 WO Ouaüratkilometer be¬
setzt. Das ist also immerhin ein Gebiet, das
rund drei- bis viermal Frankreich und etwa
fünfmal England umfaßt. In diesem Gebiet
liege» 00 bis 75 Prozent aller Industrien und
aller Rohstoffe, die Rußland besitzt. Ich hasse,
daß wir in kurzer Zeit noch ein paar weitere
Maßnahmen treffen können, durch die wir
ihnen Strang um Strang langsam, aber sicher
abschneiden werden.

Wenn nun jemand sagt: „Ja , aber Sie haben
sich in der Zeit geirrt " — diese Leute also
wissen genau, was ich für Zeitmaße habe! Wir
haben Frankreich in rund sechs Wochen besiegt;
das besetzte Gebiet ist nur ein Bruchteil dessen,
was wir im Osten eroberten. — Jetzt kommt
jemand und jagt, wir hätten erwartet , daß wir
!m Osten das in eineinhalb Monaten machen.
Blitzkriege in allen Ehren ! Aber marschieren
muß man dabei trotzdem!

Und was nun unsere Infanterie  hier¬
bei geleistet hat, im Marschieren, ist weltge¬
schichtlich überhaupt einmalig. (Tosender Bei¬
fall begleitet diese Worte des Führers .) Na¬
türlich, wenn man von Dünkirchen nach Ost¬
ende geht und sich dann von Ostende wieder
nach Dünkirchen zurückzieht, dann geht das
leicytcr, das gebe ich zu. Aber wenn man im¬
merhin von der deutschen Grenze bis nach
Rostow oder bis zur Krim oder bis nach
Leningrad marschiert, dann sind das Entfer¬
nungen. besonders wenn man die Straßen
des „Paradieses der Arbeiter und Bauern"
berücksichtigt. Ich habe noch nie das Wort
Blitzkrieg verwendet, weil es ei» ganz blöd¬
sinniges Wort ist. Wenn es sich überhaupt aus

Hinter dieser Front aber steht nun die zweite
Front , und das ist die deutsche Heimat.
Und hinter dieser deutschen Heimat steht eine
dritte Front , und die heißt Europa . Wenn
mir in oer letzten Zeit so oft gesagt wird, daß
nunmehr die Demokratien rüsten — so habe
ich es schon oft erwähnt, daß wir doch nicht
nichts tun . Ich habe ja die deutsche Rüstung
in den Jahren 1939/4» und 4l nicht eingestellt.
Was wir bisher auf diesem Gebiete leisteten,
wa- doch allerhand.

Und wir rüsten weiter. Ich habe nur die
Rüstung jetzt auf einige besondere Gebiete ver¬
lagert. Wenn die Herren dauernd mit ihre«
Zahlen kommen — ich rede nicht von Zahlen,
aber ich spreche nur das eine aus : Sie werden
staunen, mit was wir eines Tages antretrn!
(Wieder umbraust ein Sturm der Begeiste¬
rung minutenlang den Führer .)

Wir haben das, meine alten Parteigenossen,
auch im I n n e r n e r l e b t. Jedes ^ ahr

kiaI Dit innchen, lvas
- Sozialdemokraten machen, was das Zeri¬
um oder die Bayerische Volkspartei macht,
is meinetwegen die bürgerlichen oder san¬
gen Gruppen machen, oder was gar die
„nmunisten tun. Wir haben auch etwas ge-
acht, und zwar am Ende  mehr als viese
nze Koalition zusammen: denn wir haben
e niedergeschmetter  tl (Tosender
eisall.)
Man sagt mir : „Ja , aber da ist Amerika
it 125 Millionen Menschen." — Das Reichs-
biet mit Protektorat und Gouvernement
»faßt aber auch 125 Millionen Men-
!en! Das Gebiet, das heute direkt sur
ns arbeitet,  ummßt weit webr r I s
iO Millionen Menschen ! Das Ge-
et, das in Europa  indirekt aber für die-
n Kampf arbeitet, umfaßt schon setzt über
»0 Millionen!  Soweit es sich »un um
>s deutsche Gebiet handelt, das Gebiet, das
ir besetzt haben, das Gebiet, das wir letzt in
usere Verwaltung genommen haben — so soll
an nicht daran zweifeln, daß wir es fertig-
cingen, es in die Arbeit restlos einzusban-
en. Das kann man uns glauben! (Brauicnde
f -mllch'tiirme umiubeln dm, Andrer.)
Es ist nicht das deutsche Volk des Welt-
ieges, das heute im Kamps steht. Es ist ein
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ist das Unglück unserer Gegner , daß ste das
nicht begriffen haben und daß sie die,cn jüdi¬
schen Strohköpscn nnchlanfcn, die immer wie¬
der erklären : „Man braucht es nur genau so
zu machen, wie man es schon einmal gemacht
hat ." Das nehme nicht einmal ich von unseren
Gegnern an, obwohl ich sie nicht für gescheit
halte . Selbst ich tue niemals das gleiche, son¬
dern immer etwas anderes . (Wieder bricht
brausende Zustimmung los .) Sie sollten es
erst recht aber endlich aufgebcn , immer auf
das alte zu hoffen! So sagen sie seht zum Bei¬
spiel: „In der Etappe wird ein Aufruhr aus-
brcchen." Es kann vielleicht irgendeinen
Dummkopf geben, der auf englische Rundfunk¬
meldungen sich plötzlich rührt . Aber nicht
lange ! Wir werden mit solchen Dingen fer¬
tig ! Man soll sich darüber keiner Täuschung
hingeben , solche Versuche brechen sehr schnell
zusammen , denn heute tritt ihnen nicht mehr
ein bürgerliches Deutschland mit Glacehand¬
schuhen entgegen, sondern das nationalsozia¬
listische. und das hat harte Fäuste ! (Stürmische
Zustimmung .)

Wir sind aber dort , wo wir Gebiete besetzen,
sehr höflich und sehr anständig zur Zivilbevöl¬
kerung, vielleicht manches Mal zu anständig,
zu entgegenkommend. Bei uns wird niemand
vergewaltigt da drüben , ans vielerlei Grün¬
den nicht. Es finden auch keine Einbruchs¬
diebstähle der deutschen Soldaten statt , die
dort auf Raub und Plünderung ausgehen . So
etwas wird sogar härter bestraft , als in der
Heimat . Wir schlitzen diese Bevölkerung . Wenn
aber einer glaubt , sich gegen die Besatzung
auflchnen zu können, dann werden wir zu¬
schlagen, so wie wir es zu Hause getan haben,
wo unsere Gegner glaubten , uns terrorisieren
zu können. Am Ende sind wir mit ihrem Ter¬
ror fertiggcworden.

meiner Unterstützung notwendig . (Brausender
Beifall und große Heiterkeit .) Wenn also
wirklich eine Veränderung irgendwo stattfin¬
den soll, dann entsteht das zunächst in meinem
Gehirn und nicht im Gehirn anderer , auch
nicht in dein von Expercen . Ich bin auch kein
Ghmnasiast , der in einem SchulatlaS Karten
eiuzcichuet. Südamerika liegt so weit weg wie
meinetwegen der Mond . Es sind das dümmste
Behauptungen.

Aber nehmen wir die zweite Fälschung : Wir
wollten alle Religionen  der Welt aus¬
löschen. Ich bin jetzt 52 Jahre alt und habe
etwas anderes zu tun , als mich mit Kindereien
oder Dummheiten zu beschäftigen. (Stärkster
Beifall .) Außerdem interessiert es mich gar
nicht, welche Arten von Religionen in der
Welt sind und wie die Völker zu diesen Reli¬
gionen stehen. Las interessiert nur den Herrn
amerikanischen Präsidenten Roosevelt . Im
Deutschen Reich — und nach unserer Amfas¬
sung — kann jeder nach seiner Fasson selig
werden!

Ich habe gelesen, daß es in den Vereinigten
Staaten verboten ist, das; ein Prediger gegen
den Staat redet , und das; es Soldaten verbo¬
ten ist, solche Predigten zu besuchen. Es ist
das gleiche wie bei uns , nur mit einem Unter¬
schied, nämlich dem, daß im Deutschen Reich
die Konfessionen fast 900 Millionen Mark
jährlich von Staats wegen bekommen, in
Amerika aber keinen Pfennig ! (Schallende
Heiterkeit ). Es ist auch im Deutschen Reich
kein Priester jemals wegen seiner Glanbcns-
grnndsätze verfolgt worden , sondern nur
dann , wenn er von den Glaubcnsgrnndsätzen
weg sich in Staatsgrundsatze einmischte.

Europa wlrö vom TrLA

Das haben aber immer nur sehr wenige ge¬
tan . Die große Mehrzahl steht in diesem
Kampf hinter dem deutschen Staat . Sie weis;
ganz genau , daß. wenn dieser Kampf für das
Deutsche gleich verloren würde , unter dem
Protektorat von Stalin jedenfalls die Religion
schlechter' fahren würde , als unter unserem.
(Stürmische Zustimmung .) Alle Versuche, von
außen her vielleicht auf das deutsche Volk ein-
uwirken , sind kindisch und lächerlich. Das
eutsche Volk kennt nun das nationalsoziali -,

stische Regime als Partei seit bald zwanzig
Jahren , als Staatsführung jetzt ebenfalls
schon acht Jahre , und ich glaube , daß es keine
Zeit der deutschen Geschichte gibt , innerhalb
der in acht Jahren so Gewaltiges geleistet
worden ist, als im Deutschen Reich unter der
Führung der nationalsozialistischen Bewegung.
(Brausender Beifall .)

Die größten Zeugen für das Wirken un¬
serer Bewegung werden diejenigen sein, die
von der Front znrückkommen und ein 29'äh-
riges Wirken des Kommunismus mit dem
unsrigen vergleichen konnten . ^

Sie können ein Urteil abgeben, was der
Nationalsozialismus geleistet hat, und was
unserem Europa bevorstünde, wenn diese an¬
dere Welt siegreich sein sollte. Sie verstehen
unsere große Zielsetzung: Daß wir in diesem
Kampf nunmehr endlich die Gefahr des Ostens
von Europa nehmen und dadurch diesen Osten
mit seiner unermeßlichen Fruchtbarkeit , mit
seinem unermeßlichen Reichtum an Boden¬
schätzen und Erzen nicht mehr gegen Europa
mobilis!-'-"'! lasten, sondern ihn in den Dien :-
Europas stellen. (Brausender Beifall .)

rW'smns rrrr'm
Oentsch'and kapllnsserl niemals!

Wir hatten uns die Organisationen dafür
geschaffen. Wir werden auch mit dem Terror
unserer heutigen Gegner fertig ! Dann kom¬
men nun die allerblödesten Hoffnungen , näm¬
lich in Deutschland breche ein Anfstand , eine
Revolution aus . (Schallende Heiterkeit .) Die
Leute , die hier eine Revolution machen könn¬
ten , die sind gar nicht mehr da. Die sind näm¬
lich schoi; lange in England , in Amerika und
in Kanada ujw . Die haben wir also nicht
mehr . Die Leute aber , die vielleicht eine Re¬
volution machen wollten , sind so wenige und
so belanglose, daß es geradezu ein Witz ist,
auf ihre Hilfe zu hoffen.

Sollte aber igendeiner ernstlich bei uns hof-
uch, unsere Front stören zu können, ganz
gleich, woher er stammt, aus welchem Lager er
kommt, so — Sie kennen meine Methode —,
sehe ich dem immer eine Zeitlang zu. Das ist
die Bewährungsfrist ; aber dann kommt der
Augenblick, an dem ich blitzartig zuschlage und
das sehr schnell beseitige. (Stürmischer Bei¬
fall .) Und dann hilft alle Tarnung nicht, auch
nicht die Tarnung mit der Religion . (Tosen¬
der , minutenlanger Beifall .) Aber , wie gesagt,
das wird ja bei uns gar nicht notwendig sein,
weil ja vor allem dieses ganze deutsche Äolk
heute in einer Bewegung organisiert ist, was
unsere Gegner nur nicht begriffen haben, eine
Bewegung , die bis in jedes Haus hiurcicht,
die eifersüchtig darüber wacht, das; sich ein
November  1918 niemals  mehr
wiederholt.

Ich bin so oft Prophet gewesen in meinem
Leben. Man hat mich immer ausgclacht , aber
ich habe doch Recht bekommen. Ich möchte es
wieder sein: Niemals wird sich in Deutschland
«in November 1918 wiederholen ! Er kann sich
gar nicht wiederholen ! Alles ist denkbar, nur
eines nicht: Daß Deutschland jemals kapitu¬
liert . Wenn unsere Gegner sagen: „Ja , dann
dauert eben der Kampf bis zum Jahre 1912"
—er kann dauern , so lange er will —, das letzte
Bataillon aber auf diesem Feld wird ein dcut.
schcs sein! (Ein neuer , ungemeiner Beifalls¬
sturm umbraust minutenlang den Führer .)

Oeutlkche Antwort an dke ASA
Es ist auch ganz zwecklos, mich irgendwie

einschüchtern zu wollen . Sie wisse», daß ich
oft monatelang , oft jahrelang über cme Sache
schweige. Es heißt nicht, daß ich sie nicht be¬rücksichtige oder daß ich sie nicht erkenne.
Wenn heute, besonders von Amerika  aus,
immer neue Drohungen gegen
Deutschland ausgestoßen werden,
so habe ich auch das beizeiten ins Auge ge¬
faßt . Ich habe schon vor über einem Jahr er¬
klärt : Was für ein Schiff auch immer Kriegs¬
material bringt , also Material , um Mann¬
schaften zu töten , es wird torpediert werden!
(Ungeheurer Beifall .) Wenn nur der ameri¬
kanische Präsident Roosevelt,  der einst
schon verantwortlich war für den Eintritt
Polens in den Kampf, der, was wir ihm heute
genau belegen können, Frankreich bestimmte,
in diesen Krieg einzutrelen , glaubt , durch
einen Schießbefehl uns vielleicht mürbe
machen zu können, so kann ich diesem Herrn
nur eines zur Antwort geben:

Herr Präsident Roosevelt hat seinen Schif¬
fen befohlen, zu schießen, sobald sie deutsche
Schiffe sehen. Und ich habe Sen deutschen
Schiffen befohlen, wenn sie amerikanische
sehen — nicht darauf ^ » schießen, aber sich zu
wehren, sobald sie angegriffen werden . Einen
deutschen Offizier , der sich nicht wehrt , stelle
ich vor rin Kriegsgericht . (Unerhörter tosen¬
der Beifall .)

Wenn also ein amerikanisches Schiff auf
Grund des Befehls seines Präsidenten schießt,
dann wird es das auf eigene Gefahr hin tun.
Das deutsche Schiff wird sich wehren und un-
sere Torpedos werden treffen.

Ich habe auch gar keine Lust, mich mit die¬
sen lächerlichen Fälschungen abzu-
gcben. z. B -, das; ich durch deutsche Experten
eine Landkarte fabriziert hätte . Da kann ich
Herrn Roosevelt nnr sagen: Ich habe auf ge¬
bossen Gebieten überhaupt keine Experten.
B e t „i ir genüat immer meinKoPf
alle im  Ich habe keinen Gehirntrust zu

Das ist ein gewaltiges Zick, das wert über
die Grenzen unseres Deutschen bleiches hin-
nnsreicht , gewaltig nicht nur a' s Leistung,
sondern auch gewaltig in den Folgen . Ter
bisherige Zustand ist doch rin Wahnsinn —
dieses Europa , in dem auf manchen Gebie¬
ten —, ich brauche nur an den Westen zu den¬
ken — bis z» 23» Menschen auf dem Quadrat¬
kilometer leben!

Es wird für Europa eine wahre Erlösung
sein, wenn nicht nur diese Gefahr verschwin-
bet, sondern wenn die Fruchtbarkeit dieser
Erde ganz Europa zugutekommt . Das ist eine
gewaltige Aufgabe , die uns gestellt ist, und ich
bin nun allerdings so viel Materialist , daß ich
sie als viel wichtlger ansehe, als mich ciwa
darum zu kümmern , welche Religionen in den
verschiedenen Ländern herrschen. (Große Hei¬
terkeit .)

Wir haben ein Ziel , es umfaßt diesen Kon¬
tinent , primär nufer Vaterland und darüber
hinaus aber auch all diejenigen , die in gleicher
Not leben, wie wir auch. Und daun bin ich der
Ueberzcugung , daß dieser Kontinent
nicht der zweite der Welt sein, sondcrn daß ernach wie vor der erste bleiben  wird.
(Erneute stürmische Zustimmung .) Und wennHerr Willkie, dreier Ehrenmann , erklärt , e-S
gebe nur zwei Möglichkeiten, entweder Ber¬
lin wird Welthauptstadt oder Washington —
daun kann ich nur sagen: Berlin will gar nicht
Welthauptstadt sein, und Washington wird nie
Welthauptstadt werden . (Brausender Beifall .)
In Europa würde , so glaube ich, ein halbes
Hundert sogar von Mittelstädten gegen eine
derartige Kultnrbelaßung der Menschheit pro¬
testieren. (Große Heiterkeit .)

Unser großes Ziel im Osten ist im Grunde
genommen nnr die letzte Auswertung
unseres Programms,  nach dem ' wir
einst augctrcien sind, dieses nüchternen Pro¬
gramms , das die menschliche Arbeit und damit
den Menschen selbst in den Mittelpunkt dcS
Handelns , des Strebeus und auch des Er-
füllens rückt. Wir haben dama' s gegen die
Begriffe von Gold und Kapital den Begriff

L:e größte Gefahr
Wie dürfen keinen Zweifel darüber haben,

daß in dieser Zeit das Schicksal Europas für
die nächsten tausend Jahre entschiede» wird.
Wir alle können glücklich sei», daß wir diese
Zeit anbahnten , und Sie , meine Freunde aus
alter Zeit , Sie können stolz darauf sein, daß
Sie mir , den die Vorsehung bestimmt hat,
diesen Weg zu beschreitcn, schon damals in
einer Zeit und unter Umständen folgten, in
denen ich in dieser Stadt noch als ein unbe¬
kannter Mann meinen Weg begann.

Wir dürfen gerade in diesem Jahr mit noch
mepr Stolz vor die Gräber unserer alten Ka¬
meraden hintreteu . Im vergangenen Jahr
konnte uns vielleicht vor ihnen etwas be¬
lasten. Wir haben nicht mehr gegen Rot¬
front gekämpft, das Schicksal hatte uns ge¬
zwungen , mit ihm einen Waffenstillstand zu
schließen. Ich habe diesen Waffenstillstand
ehrlich gehalten . Bon der anderen Seite ist
die Entbindung von dieser Verpflichtung er¬
folgt. Ich blicke jetzt fast wie erlöst in diesem
Iagr zu den Gräbern unserer Parteigenossen
hin , denn ich weiß, daß diese Parteigenossen
ja einst alle das gleiche Ziel hatten : den
Kämpf gegen diesen marxistischen
Wcltfeind und seine Verbünde¬
ten.  Sie sind damals unter den Kngeln die¬
ser Front , die sich von einer dummen Reak¬
tion bis zum fanatisierenden Wahnwitz des
Bolschewismus hin erstreckte, gefallen.

Wir erinnern uns gerade in diesem Jabr
dieser meiner alten Kampfgenossen. Und Sie
dürfen mir schon-glauben , das; mir in diesem
Jahr eine ungeheure  Last vom Her¬
zen genommen  worden ist. Ich empfinde
so recht die ganzen Opfer , die wir bringen
mußten : Alle unsere vielen jungen und alten
Freunde , die ietzt wieder mit ihrem Blnt
Deutschlands Rettung bezahlen mußten und
vielleicht uocü bezahlen müssen.

Allein es ist der alte , ewige Streit und der
alte , ewige Kampf . Er fand eben im Jahre
1918 kein Ende. Damals batte man uns um

Mcickch, V-ükSgenosse und Arbeit gcsttzt, und
wir setzen heute gegen diese Begriffe wieder
den Menschen  und seine Arbeit.

Wir umfassen damit auch alle diejenigen , die
mit uns heute als Verbündete stehen, in erster
Linie den Staat , der unter der gleichen Not.
zum Teil unter einer noch viel größeren , lei¬
bet, als Deutschland selbst: Italien. (Gro¬
ßer Beifall .) Der Duce — ich weiß es — er
empfindet diesen Kämpf nicht anders als wir:
auch sein Land ist übervölkert , immer benach¬
teiligt , nicht wissend, woher das tägliche Brot
genommen werden soll. Er hat sich mit mir
verschworen, und diesen Bund wird und kann
keine Gewalt der Welt lösen! (Erneuter stür¬
mischer Beifall .) Es sind zwei Revolutionen,
die zu verschiedenen Zeiten , in verschiedenen
Formen , aber doch mit gleichen Zielen angc-
tretcn sind. Sie werden gemeinsam
diese Ziele erreichen!

Zu uns sind nun eine ganze Anzahl weite¬
rer europäischer Staaten gestoßen. Wir kön¬
nen sagen, das; fast ganz Südostenropa ' heute
in unserem Lager steht, und daß große Teile
des übrigen Europas sich, wenn auch nicht
staatlich, daun wenigstens gesinnuugsmüßig in
unserer Front befinden.

So kiimpscn wir als Nationalsozialisten
heute nicht mehr allein , sondern in einer ge¬
waltigen europäischen Front . Nnd wir können
am Ende dieses Jahres Wohl sagen, daß durch
diese europäische Front die größte Gefahr be¬
reits abgewendet worden ist.

Als ich neulich in Berlin sprach, da standen
wir gerade vor dem Ablauf zu einem letzten
gigantischen Hieb. Er ist über alle Maßen ge¬
lungen . Rund 75 Divisioneil wurden mit
einem Schlag ausgelöscht und vernichtet . Und
die Führung dieses Kampfes sowohl als die
Ausführung wird nicht ermüden und nicht er¬
matten . Was der Heldenmut an der Front
geleistet hat , ist unsterblich, und für eine so
unsterbliche Tat wird auch — das können wir
als Menschen, die an eine Vorsehung glauben,
nnnehmen — ein unvergänglicher Lohn
kommen!

l Lrrctts aL zerren'et
den Sieg betrogen . Damals haben wir zwei
Millionen Tote geopfert , über siebeneinhalb
Millionen Verwundete gehabt und sind trotz¬
dem durch den Wahnwitz einer inneren Revo¬
lution um den Sieg gebracht worden.

ES war aber nur der Ansang , das erste
Stück dieses Dramas , bas zweite und der
Schluß Werken jetzt geschrieben, »nd wir wer¬
den bicsrnal nun bas rinholen , um waS man
nns betrogen hat , Punkt für Punkt wird wie¬
der in Rechnung gestellt und einkassicrt wer¬
den. Es wird die Stunde kommen, da wir
auch vor die Gräber der Gefallenen des Gro¬
ßen Krieges hintretrn nnd sagen werden kön¬
nen : „Kameraden , auch ihr seid nicht umsonst
gefallen !" Das , WaS wir einst vor der Feld¬
herrnhalle anssprachen , bas werden wir noch
mit einem tausendmal größeren Recht vor
den Gräbern unserer Weltkriegssoldaten ver¬
künden können : „Kameraden, ihr habt doch
gesiegt!"

Stuttgarter erhielt das Ritterkreuz
Drei tapfere Offiziere ansgrzeichnrt

ckab. Berlin , 9. November . Der Führer und
Overste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Hee¬
res das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes au:
Hauptmann P i ck. Bataillons -Kommandeur
in einem Infanterieregiment , Oberleutnant
Schmalzried,  Kompaniechef in einem In¬
fanterieregiment , und ff - Obersturmführer
Bremer,  Kompaniechef in der Leibstandarte
Adolf Hitler . — Oberleutnant Otto Schmalz¬
ried  wurde am 6. Juni 1911 in Stuttgart
als Sohn eines Mctzgermeisiers geboren . Er
trat 19"4 als Offiziersanwärter in die Polizci-
schulc Weingarten ein und wurde -wei Jahre
später als Oberfälmrich in das Heer über¬nommen . Am 20. Avril 1996 wurde er zum
Leutnant und Anfang 1L3S zum Oberleutnant
befördert.

Mz 8tM un<j Kreis 6a1w
Stolzer Gedenktag der Nation

Hcldenehrungsseicr der Ortsgruppe Calw der
NSDAP , am 9. November

Die Ortsgruppe Calw  der NSDAP , ge¬
dachte am Abend des 9. November mit einer
Heldenehruugsfeier  im Saalbau Weiß
der Blutzeugen der Bewegung , der Gefallenen
des Weltkrieges und der toten Helden des deut¬
schen Freiheitskampfes . Fcierworte der Hitler¬
jugend eröffneten die Stunde , die uns klar und
stark empfinden ließ, daß der Opfergeist unt
Wille jener 16 Männer , die vor 18 Jahre?
durch ihren Tod den Weg zum Aufstieg de»'
nationalsozialistischen Bewegung frei machten,
heute zur Weltanschauung und inneren Kraft
unseres ganzen Volkes und seiner Millioncn-
heere geworden ist, deren Kämpfe und Siege
im Osten von der gleichen Tapferkeit und
Opferbereitschaft Zeugnis geben und Deutsch¬
land wie Europa für immer von dem gleichen
furchtbaren Feind befreien werden , gegen den
sich die Helden des 9. November einst erhoben
haben . Sic wie alle unsere Soldaten , die ihr
Leben für Deutschland gaben , sind Träger
des gleichen Geistes  unvergänglichen
Heldentums , sie alle legten das gleiche, höchste
Opfer ans den Altar der Nation.

Wir in der Heimat  wollen unseren tote»
Helden danken durch unermüdlichen Einsatz, an
welchen Platz uns das Schicksal auch stellen
mag . Ihr Vorbild soll uns Ansporn sein, mehr
zu tun als unsere Pflicht . Was bedeuten die
kleinen und großen Sorgen des Alltags gegen¬
über den Leistungen , die sie in schweigender
Pflichterfüllung vollbracht haben ! Was bedeu¬
ten all unsere Mühen nnd unsere Arbeit in der
Heimat gegenüber ihrem Opfer ! Das heiligste
Vermächtnis unserer Gefallenen aber soll unS
sein, die unerschütterliche Festigkeit unserer
Volksgenieinschaft als Voraus¬
setzung des kommenden Sieges  zn
wahren nnd besonders in dieser Zeit der größ¬
ten Entscheidungen unsere persönlichen Wunsche
nnd Bedürfnisse bis zum Äußersten zurückzu-
stcllen Vinter den Erfordernissen des gemein¬
samen Schicksals.

Kreispropagandaleitcr Pg . Einen mann
ehrte im Verlauf der Feier da ? Andenken der
für Deutschlands Freiheit und Größe gefalle¬
nen Helden und sprach von der hohen und stol¬
zen Verpflichtung unserer Generation , Schritt¬
macher der deutschen Zukunft zu sein. Was
Jahrhunderte hindurch ein tragisches Geschick
dem deutschen Volke vorenthielt , was Sehn¬
sucht blieb, mit dem Blule der Besten der Na¬
tion erkämpft , von volksfeindlichen Mächten
immer wieder vereitelt , der Führer wird eS
vollenden . Er hat nns die Kraft des Glaubens
ins Herz gegeben, die Kraft des Glaubens an
das eigene Blut . In ihr schließen wir uns zu¬
sammen in treuer , vertrauender , gläubiger Ge¬
folgschaft zum Führer und seiner Sendung . Ter
Allmächtige erhöre unser Gebet um Freibeit
und Segen : Lang lebe der Führer ! Lieder der
Hitlerjugend und der Weihe der Stunde ent¬
sprechende Jnstrumentaidarbietnnaen eines
Trios umrahmten die Feier.

Anschließend richtete oer Kreisleiter  im
Kreß : der Parteigenossen das Wort an die
Jugend.  Er ließ ein lebendiges Bild dcS
ersten Abschnittes des deutschen Freihcits-
kampscs von den Tagen der Auflösung 1913
bis zum 9. November 1923 erstehen , einer Zeit,
reich an Kämpfen und unerschrockenen Taten
schwacher Gruppen deutscher Männer , aber
auch an Unzulänglichkeiten , Zwietracht und
Verrat . Ter 9. November ist nicht allein ein
Mahnmal heldischer Größe , er mahnt auch, das
Wirken jener geheimen Kräfte zu erkennen , die
stets hemmend im Wege stehen, wenn cs in
Deutschland auswärts gehen joll. Geschichtlich
gesehen, ist der Zeitabschnitt von 1923 —41 un¬
geheuer kurz, den nach dem siegreichen Kampf
der Bewegung vom deutschen Volk unter der
Führung Adolf Hitlers vollbrachten Leistungen
nach ist er jedoch der gewaltigste , den je eine
Generation erleben durfte . Wir sind stolz dar¬
auf , mitbauen zu dürfen an diesem Reich. daS
Jahrtausende überdauern soll! Die Jugend , die
in diesen letzten Jahren nur Erfolge erlebte,
darf indessen darüber nie vergessen, daß um
Alles hart gerungen werden mußte . Solange
sie dieses Wissen in sich trägt nnd solange sie
im .Geist der Kämpfer des 9. November mar¬
schiert, wird das Reich groß und stark sein ! '

Wochendienstplan der HI.
Hitlerjugend Gefolgschaft 1/401 . Montag:

20 Uhr Boxen in der Turhalle . Mittwoch:
20 Uhr Antreten der gesamten Gefolgschaft in
tadelloser Winterdienstuniform an der Alien
Post . Donnerstag:  20 Uhr Turnen in der
Turnhalle ; 20 Uhr Sanitätsknrs am Salzkastcn.
Freitag:  Führerdicnst fällt aus.

BDM . Mädelgruppe 1/401 : Montag FA .-
Schar 20 Uhr Salzkasten . Donnerstag Grup-
penappcll . Die ganze Schar tritt um 20 Uhr in
tadelloser Dienstkleidung an Salzkasten an.



D »e besten Bo.fer in Nagold . Las Gebiet
Württmibrrg der HI . -führt in Nagold in der
Zeit d»m 10.— 15. November «inen Lehrgang
fuc die besten Boxer des Gebiets durch. Etwa
40 Immen werden sich in der Turnhalle der
Aufbauschule unter Leitung des -Gcbietssach-
wartes Hahner  einer gründlichen Schulung
unterziehen . Der Lehrgang hat zugleich den
Zweck, zwei Gebietsmanuschasten auszustellen,
die das Gebiet bei VergleichÄäinpfen mit ande¬
ren Gebieten vertreten sollen.

Goldene Hochzeit. Das Ehepaar Georg Holz¬
apfel und Rosine, gcb. Walter , m Bad Lie-
bcnzell  feiert heute das Fest der goldene«
Hochzeit.

/tu .« c/c>»

Dachtel . Die NS -Frauenschaft sammelte ver¬
gangen ^ Woche hier ra . 5 Ztr . Tafelobst , 13 Pfd.
Eingemachtes und einige Pfund Tomaten für
die kranken und verwundeten Soldaten in den
Lazaretten nuferes engeren Hrimatgebietes.

Nagokd. Um der Verbundenheit zwischen
Front und Heimat sichtbaren Ausdruck zu ver¬
leihen , wurden auf Veranlassung der NS-
Frauenschaft von Rotfeld en  12 Zentner
und von Pfrondorf  8 Zentner Taseläpfel
den Lazaretten zur Verfügung gestellt.

Hcrrciiberg . Um einem schon seit längerer
Zeit bestehenden Wunsche Rechnung zu tragen,
eröffnet die NS Fraucnschaft am kommenden
Mittwoch eine Annahmestelle für Kinderklei¬
dung (Strümpfe imd Unterwäsche). Dic ê Klei¬
dung kann dann im Tausch oder käuflich von
Dritten erworben werden.

HcAwHAisOksL Autti
Znnr Murr

befaßte dr*s OMer Reserve-5 tizarett
nsx. Schiväb. .Hall. Im Nahmen der Laza¬

rett -Betreuung durch die Vartci stattete am
Freitagnnchmittag Frau Murr,  die Gattin
unseres Gauleiters und Reichsstattbalters , in
Begleitung von Gmmmtsleiter der NSKOV -,
Greß  und Frau Grest. d-'M diesigen Ne'erve-
Lazarett einen Besuch ab. Bei ibrem Gang
durch das Lazarett sprach Frau Murr mit
jedem einzelneil Verwundeten . Dann gab sie
jedem von ihnen Zigaretten oder Schokolade,
nachdem BDM .-Mädel schon vorher in den
einzelnen Zimmern die Geschenke der Partei
anfgebaut batten . Die besondere Fürsorge der
Gattin des Gauleiters galt den Schwerver-
wundeten.

W ««denmos §ermmi der mößerrn Orte
Stuttgart . Von lS38 bis 1939 bat das Deut¬

sche Reich im ganzen einen Wanderiings-
geimnn gehabt : rund 80 MO Personen waren

mehr ein- aks auSgewanbert . Die größeren
Gemeinden mit tOVOO und mehr Einwohnern
hatten insgesamt einen Wandernngsgewinn
von über 910 000 Personen -- 1.1 v. H.. die
übrigen Gemeinden dagegen den hohen Wan-
dernngsverlnst von rinid 830 000 Personen --
21 v. H. In Württeinberg  beträgt der
Wandernngsgewinn in diesem Zeitraum bei
einer Wohnbevölkerung von rund 2 9 Milli re¬
uen rund 75000 Personen . Die Abwan --
dernng  vollzog sich znm überwiegenden Teil
ans den Gemeinden mit unter 20M Einwoh¬
nern . Einen beträchtlichen Wanderungsgrwinn
hat vor allem das -Gebiet rings um Stutt¬
gart . Das Schwergewicht des Wanderunas-
gewinnes liegt im allgemeinen bei den Ge¬
meinden bis »u IM OM Einwohnern.

Oie Landeshauptstadt meldet
In der dicht besetzten Stuttgarter Stadt-

Halle wurde am Sonntagnachmittag der 9. No¬

vember in würdevoller Form begangen . In
Dm 8^ ' er stunde  der Ministerpräsident
SA . - Obcrgriwpeufuhrer Mergenthaler , der
Stellvertretende Kommandierende General und
Befehlshaber im Wehrkreis V, General der
Infanterie Obwald . und Oberbürgermeister
Dr . Strolin beiwohnten , hielt Kreislciter Fi¬
scher eine packende Weihcrede.

Mm Gedenktag für die Gefallenen der Be¬
wegung hat Oberbürgermeister Dr . Strolin
an der Gedenk st ä ^teGregorSchrncds
am Rathaus einen Kranz  niedergelegt.

Abends wurde ein KOfähriger Kriegsbe»
schädigt er  mit seinem Kranlenfabrstuhl in
der Hrilvronnrr Straße von einem Dreikraft-
wage» von hinten angefahren.  Der
KrankenfahrstE wurde beschädigt, der Kriegs¬
beschädigte erlitt eine leichte Gehirnerschütte¬
rung , die seine Nedersnhrung in ein Kranken¬
haus erforderlich machte.

l-
E'in  Roman vom schwRbtschen Bauerntum
von «Ul r«ile
SophrighI IS37 dy gleffHfan« L Spohn Bertog TtilltgmU
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l<oi nel Ei cigsst
Aber das Leben geht weiter. Aus Neu-Seebronn

bat es einen schweren und bedächtigen Schritt. Es
ist «in Geichmaß von Tag zu Tag, von Arbeit zu
Arbeit. Denn der Himmel segnet das Tagwerk
der Fäuste mit gemessenem Lohn: der Lümmel
gibt Licht und Negen zum Schweiß der Stirnen
und Hände, aber der Himmel schenkt den Irdischen
nichts. Er hat seine Gaben aneaeteilt in der ersten
Stunde, da ein Leben beginnt: Hier, steh selber zu,
was du machst daraus , werde fertig damit, ver¬
geud' es nicht, es ist nur einmal gegeben — wie
schnell geht es vorbei!

Nein, der Himmel schenkt nichts. Auch Kornel
hat es erfahren. Er wertet auf keine Geschenke. Er
tut nur seine Pflicht oder was der Tag bringt und
die Hände finden. Die Hände werden müde, aber
es ist ein Seien darüber, sie halten ein Erbe zwi¬
schen diesen Fingern , sie säen im Herbst, sie säen
!m ersten Frübkicht des Jahres , sie ernten die Gar¬
ben und schneiden das Brot . Ist ll-m das Erbe un¬
ter den Händen verkommen? Tragen nicht die
Stecker Frucht von Iabr zu Jal -r, hat er nicht ge¬
sorgt und geschuftet, bat er sich einmal Ruhe ge¬
gönnt in all der Zeit?

Und nun ist eine dunkle Freude da.
Manchmal überfällt sie ibn jäh und « füllt ihn

ganz. Bei jedem Baum, den er pflanzt, über¬
fällt sie ihn. Je schwieriger die Arbeit ist um so
mehr erfüllt ihn di« Freude.

Hat er genug gerechnet und überlegt? Auf Hel¬
ler und Pfennig und auf den Verdienst, wie es
sich gehört und wie man das aewohnt ist?

Hat er nicht ein zweites Pferd , den Stall voll
Vieh, Wagen, Pflüge, Werkzeuge und Maschinen?
Das andere rundum, das Leben, vergisst er zu be¬
rechnen. Man rechnet das Leben nicht In Zahlen
auf! Er hatte Leute gebraucht für da« Feld und
die Arbeit; ja sie kamen sogar von selbst: arme

Kerle meist, kleine Bauernsöhne, Tagelöhner. Man
konnte das Leben nicht fortschicken mit ihnen: sie
waren zutraulich und bescheiden, sie legten Hand
an und erzählten von kleinen Sorgen . Ach, es war
inrmrr dasselbe: sie hatten Schulden irgendwo,
sie hatten ihre Mädchen, sie hatten einen gewal¬
tigen Ueberschuß von Krakt in den Knochen und
eine kleine Sehnsucht: nach einem Plak , nach eb¬
nem Nest für den tobenden, klopfenden Neberschuß
im Blut.

lind wenn Kornel dann einem dieser Burschen
wieder gesagt hat : „komm, bleib vier und hilf mir
arbeiten!" — dann war die dunkle Freude da. Es
ist dw einzig«, die er hat.

Wie er einmal in dieser Zelt in die Mühle kommt
und Frucht abliefert, steht der Müller erstaunt auf:
„Du wirst der reichste Bauer , Kornel! Du hast eine
größere Ernte als je!"

Eine größere Ernte? Cs war ein Wort , darin
die Gnade schwang und der Segen, die Versöh¬
nung und das Vergessen.

Der reichste Bauer ? Lag ihm etwas daran?
Ais er aus dem Hof der Mühle fuhr, bewegte

sich oben am Fenster eine Gardine. Ein Mädchen
stand dahinter und sah nach, wie Kornels Wagen
wieder in einer Staubwolke verschwand. Cs mar
jenes Mädchen, das einmal einen kleinen Buben
auf dem Arm hielt und dem ängstlichen Kind die
Tränen von den Augen wischte. Es mar Angelika.

Angelika, die Tochter des Müllers.

Eines Tages bleibt Kornel erschrocken bei den
Wiesen am äußersten Rande der Seebronnrr Ge¬
markung stehen: das Wasser stand wieder zenti¬
meterhoch zwischen den Halmen. Da kommt wie¬
der die alte Unruhe und Ungeduld über ihn, die
er im Taumel der Arbeit betäubt batte.

Er beginnt wieder zu rechnen: roh schätzt«r den

Ertrag der Ernte, aber er rechnet nicht die Sun,»
men mit für einige der ersteigerten Ländereien»
die «r zum eigenen Kaufpreis wieder heraegeben
hat. Eini"e seiner Arbeiter wollten sich anfiedeln:
es sind keine vermögenden Leute, sie wollen da«
Land durch Arbeit abverdienen.

Am andern Tag nabm er einige Leut« mit z«
den Wiesen, die unter Wasser standen: sie began¬
nen gleich Gräben zu rieben. Langsam füllten sich
die Gräben hinter ihnen kniehoch mit Wasser.

en >r>ipB>>i8 solffl.)

Ds ? «- an»

LußbM -Lrgebnlffe
N:tchS»u«dvokats»i«I: Württemberg— Mitte K

rr -A.
BorelchsmsiitcrsKaft: STB . Mai — TSG . -46 m»

2:8 <2:1t: VfB. Krtedrichöüasen— BkR. Aals»
2:0 lO:l».

Fre«»d!chaNsl«'el: Stuttgarter SC. — Reichsbahn»
SG . Stuttgart 4:1.

Erste Klaffe: Heilbro««: SoB . Stcln-och-Hall —
8V . Neckargartach12 : MB . Sontheim —SvB . Nek»
karlutm 2:4: Hellbrauner Svvgg. — Sr «. Hast 5:1:
TSV . Kochen dort — BLG . Knorr HeckbronnS:4r
Reichsbahn Hellbraun — Union Bückingen0:2. —
Lutuviasb««»: 8B . Illingen Vaihingen — 8B . tznl-
senbaiiien1:5: 8B . Backnang— 8V. Kornwetthcim
4:1; Reichsbahn Kornwcltheim— Germania Bietig¬
heim 8:1. — Nlber : D!L. Siudeliingen — Srvg.
Bad Cannstatt8:0: Böblingen —SrVgg . Vaihingen
8:0. —Schwar-wald: Svvg. Oberndorf—8B . Rokt-
well 5:2. — Stauten : MB . Oberetzlingen— ilL.
Hcchingen8:2: 8B . Plochingen— SC . Aktbach Te>-
»isau 1:2: KV. Geislingen — EpV. E-borsbach5:1;
SoB . Göppingen — Spottlr . Ehlingen 2:1. —
No'eilste'.u: ML. Lorch— Normcnnria'Gmitpü 0:7:
8C. Urbach— ML, Waiblingen1:4. — Drea,'>: Vik¬
toria Wafferalkinaen— 8D . ltn crkochcn0:1.

"" " Hti «LLa!I-LerelchMa " e ^
1. Stallet: TB. Okrwcil— Etztinger TSV . 12:7:

TG. Eblingen — TG. Stuttgart 12:7. —2. Swllstt
TSV . Süben — Tschit. Göppingen 12:ü: LslK.
46 Ulm — TSV . Schnaitheim 11:15.

Alls
Stuttgarter SAkochtvIcchprrllcv S. bitz 8. Reo,

Ochsen:  a > 48,5 bis 45,5, b) >805 bis 41,5, >c, 88.
i>> —: Bullen:  a > 41 bis 48,5, b> 88.5 bis 88.5,
c) 82.5, ü) —: Küche: al 40,5 bis 48,5, b) 85,5 bis
88,5, et 25 bis 88,5, dl 16 bis 21: Fürs «» : -a ) 4»
bis 44.5. -U M bis «8,5. c> 23 bis 88, d) —: Kal¬
be r ai 88. b) 57 bis 58. c) 47 bis 50, d> 88 bis 48:
LSm ui er und Ham m e l: als —, aLj —bl ) 48,
bL) 46 bis 18. ri 80 bis 4L. di 20 bis 25: S cha f er
ai 88 bis 42, b) —, o) Schweine -a4 80.5.
b) 60,5, b2> 58L, c) 57,5, d> 54,5, ch 52.5, f) 52,5,
gl) 60,5, g2) —. S1 —. i) —. Marktoeelauf: Alles
»»geteilt.

vv/r k/ür bis 8.28 k/ür

^ kr?«»» <̂n,kü O Vopx-
Dvrr. ksrr >3 nr̂ r-
tottir b V/»'
6wbü. Orvok: ^ «rk» kdrm<

Stadt Calw

Auslegung von KrShengift
Zur Vertilgung von Krähen wird am Dienstag , den 11. Rov.

1941, im Gewand tzenmaden , Markung Calw, Gift ausgelegt.
Die -anstierhaltrr werden aufgefordert , dafür zu sorgen, daß

' da« delr. Gewand innerhalb 1 Woche nicht von Geflügel und
Haustieren (Hunden, Katzen ufw.) betreten wird.

Calw,  den 8. November 1941.
Der Bürgermeister:

Göhner

Rodelschlitten
in größeren oder kleineren Posten zu kaufen gesucht.

Angebote erbittet
Larl Sims », Eisolchdkg., Aalen 68

ZmMtze Snmoehr
Gatw

Der Dienst rptrd auch weiterhin
am Montag abend durchgejührß
und beginnt jür den

1. LSschzng Moniag . 1v. Nov .,
L. LSschzng und Entgiftung «»
gruppe Montag , 17. Noo .,
jeweils abends 8 Uhr.

KSmpf, Haupttruppsührer

Derknuse eine jüngere und eine
ältere

RtlS-MMKlih
38 Wochen trächtig.

Karl Etzel
Renhengftett , Biötilingerst. 7

Eine erjlklaisige

Kalbin
36 Wochen trächtig, serkanft

Kath. KUn! , W .iwe
Neuw ^cter

Ein 5 Monate alle«

Rind
von guter Nugkuh,  verkauft

Loses Swrthmiillee , Landwirt
Stamm heim

.̂.rettet
!? E ?ür jl
vkutscklanä

Ein 2llm voui Leben und »»
Kamps eines vorbildlichen II
Mannes , eines der kühnsten A
Reiter der Weit, der als »»
strahlendes Vorbild beut- HI
scheu Manneslums gelten II
-kann. D eser F >Im enthält
Szenen, dir durch ihre dra-
mattiche Gewalt und -tiese
Menichlichkrit erschütternd
wirken. Dazu „Alltag iin
Reichsiportscid- und „Neue
deutsche Wochenschau."

Beginn 19.36 Uhr.

Jugendlich « habe«
Zutritt t

ü ^erc/e /̂ itx/ieck

cker / ?erc/w/u/tLc/iukrf>llnc/e5^

^7' Kr, o/i» v. -

Eevsktig eiriii Ais Xukgsbea Setz
Oeutscbea keiobsboiin gevsobsen.
Veit aber äie Orenren «io» Erok-
äeutecheo lleicbesbmsas epluwt sieb

heute äo!>VerIcehr»netr .Von Zvrlloi-
eterun z ciergesteilten Xuk̂ sbe hängt
Dntsebeiclenäe « ob für «lis s ä̂uip-
lencie Trupps unä kür c!»« Uvimst . -

^asl 5 mal so AroK ine vor äern Kriexe ist keuto
6er ^ rbeitsbere »<1r <1es äeulseken LisenLaliners -- -

MW

-i-H«

Vn Me , Me deute
9ie Oiiterslrfertîuln̂en

um Zst uncl .̂uslcimft. ĉclor Vor-
kirllilitei' ilirlt llie l̂ögliclilceit »nä
VerplUclitunfr kür clcm Oüterverlcekir
-Zeg vi^enen Letrielies Lrleictilerun-
gen 7li sclirlilen.
Leaekten 8,e Zesksld kolAen6e8:
LtünZî o Î ülifunwnlllime mit cleu
OüterriZkertiAunAen clcr OeutÄclien
Reickslistm vsrlrütüt Leitrsuboncle
beklier, veroinkriclrt rlie siliert und
Trügt 7ur glrktten Ourciliküliiung der
LüterbekürlleranZ bei.

6 üter verki aebteu!
7e6e 6üter8bk6rt,§un§ ble8it̂ t einen
xroken LrkabrllNASscba'tr! über Vor¬
teile bei Zor̂ ulbekerungvonOütern,

/Zen sie 6on Vorkraciitern xern :-u- '
AünZlieb maebt.

Ie6e 6üterLbk6i -ti §nn § xibt ^.us - ^
bunkt über rveclimüKiFe lVuklieke-

runAsreiten, über bestebencle Oüter- ^
8fierren,über ^uFel388ene8b -ric1emll6 , r
über 6ie 4̂ö"IicblLeitc!N lies Liimmel- q

v ^
Autverlcolirs usv . ",

^uk jeden VVaAen ĉommt es au ! r

«III ? OL» DU mi -rsr VIK SLI V̂SIH
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